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NATURNAH ANGELEGTE WIESENBLÄNKEN bieten Lebensraum und Nahrung

Einfache Gestaltung – große Wirkung
Korbach-Rhena – Einfache Ge-
staltung mit großer Wir-
kung: Naturnah angelegte
Wiesenblänken und Renatu-
rierungen an den Oberläufen
der Rhena bieten Vögel, In-
sekten und Amphibien wie-
der Nahrung und Lebens-
raum.
„Früher gab es natürliche

Wiesenblänken in der Land-
schaft sehr häufig“, erklärt
Thorsten Kleine, stellvertre-
tender Vorsitzender des Na-
turschutzbundes (NABU) Kor-
bach. Bodenvertiefungen kä-
men in Auen oft natürlich
vor, sei es durch Auswa-
schungen, durch Absackun-
gen oder das Verlanden ehe-
maliger Bach- und Flussläufe.
Manche seien auch von Men-
schenhand angelegt worden,
um die Wasserversorgung
des Viehs sicherzustellen. Mit
zunehmender Intensivierung
der Landwirtschaft seien die
Wiesenblänken jedoch mit
Bauschutt und Erde verfüllt
worden. „Somit erfüllen sie
nicht mehr ihre wertvolle
Aufgabe als Retentionsraum
bei Starkregen, Speisung des
Grundwasserspiegels und als
Nahrungs- und Reprodukti-
onsbereich vieler Tier- und
Pflanzenarten“, so Kleine.
Auf einer Wiese am Ober-

lauf der Rhena hat der NABU
nun wieder Wiesenblänke
hergestellt –mit vielen positi-
ven Effekten: „In Zusammen-
arbeit mit Iris König von der
Stadt Korbach, Martin Tepel
von der Stadt Waldeck, Ralf
Enderlein von der Unteren
Naturschutzbehörde undVol-
ker Ashauser von der Unte-
ren Wasserbehörde konnten
wertvolle Bereiche naturnah
umgestaltet werden“, dankt
Kleine für eine „sehr effekti-
ve Zusammenarbeit“.
Die rund 1,6 Hektar große

Fläche an der Rhena liegt am
nördlichen Ortsrand von
Rhena. Inmitten der ehemali-
gen Feuchtfläche verläuft auf
gut 300 Metern der Oberlauf
der Rhena mit ganzjährig gu-
ter Wasserführung. Als der
NABU die Fläche übernahm,
war der Zustand aus Natur-
schutzsicht „sehr schlecht“.
Durch regelmäßige Düngung
mit Gülle „bot sich einmono-

toner, triste Anblick“, erklärt
Kleine. Der eingeengte Ge-
wässerverlauf war stark be-
gradigt, teilweise waren Bau-
schutt und Grabsteineinfas-
sungen verbaut. Hinter ver-
rohrten Überfahrten befan-
den sich tiefe Sohlabstürze.
„Das Grünland war durch
Drainagen stark entwässert“.

Um das Gewässer gemäß
den Vorgaben der Europäi-
schen Wasserrahmenrichtli-
nie (WRRL) in einen naturnä-
heren Zustand zu führen,
wurde das Gelände im Som-
mer 2021 in Eigenregie nivel-
liert und die Lage der späte-
ren Blänken festgelegt. Im
November 2021 übernahm
eine Korbacher Baufirma die
Arbeiten für die Renaturie-
rung. Sie setzte einen Ketten-
bagger mit breiten Gummi-
ketten und somit wenig Bo-
dendruck ein, entfernte die
Rohre und entnahm die vor-
handenen Drainagen weitest-
gehend. Durch ufernahe Ab-
grabungen gab sie dem Ge-
wässer wieder Raum für sei-
ne eigene Dynamik, auch leg-
te sie kleine Überflutungsbe-
reiche an. „Außerdemmodel-
lierte sie leichte Mäander, da-

mit sich der landschaftstypi-
sche Gewässerverlauf in den
nächsten Jahren wieder her-
stellen kann“, sagt Thorsten
Kleine. Tief eingegrabene
Bachabschnitte wurden mit
Unterboden aus den Wiesen-
blänken und mit angefahre-
nem Tonschieferschotter auf-
gefüllt. „Insgesamt wurden
32 Tonnen Schieferschotter
angefahren und verbaut“, so
Kleine. Dabei blieben einige
Bereiche des Gewässers unbe-
rührt, damit die verbliebenen
Gewässerlebewesen sich in
den renaturierten Bereichen

schnell ansiedeln konnten.
Etwas Totholz sei im An-
schluss von Hand eingearbei-
tet worden.
„Drei Wiesenblänken mit

jeweils ungefähr 30 bis 45
Quadratmetern wurden an-
gelegt“, schaut Thorsten Klei-
ne zurück: Der Mutterboden
wurde abgeschoben und zwi-
schengelagert, der Unterbo-
den im Bachbett eingearbei-
tet. Die Blänkenwurden flach
ausgebaggert und der Ober-
boden mitsamt der Grasnar-
be anschließend wieder ein-
gearbeitet und verdichtet. So

war das Areal rasch wieder
begrünt.
In den tieferen Zonen der

Blänken, die länger Wasser
führen, sei durch die eingear-
beitete Grasnarbe eine
Schlickschicht entstanden.
„Da der freigelegte Unterbo-
den eher hart und fest ist,
können Watvögel in der nun
entstandenen „stocherfähi-
gen“ Schicht Nahrung besser
erreichen. Eine der Blänken
wurde zudem so behandelt,
dass die Fläche dauerhaft
überstaut ist und im Winter
nahezu eisfrei bleibt. md/red

Naturnah angelegte Wiesenblänken auf einer Wiese bei Rhena: Eine Mischung aus temporär und permanent führenden
Gewässern wirkt sich positiv auf die Artenvielfalt aus. FOTOS: THORSTEN KLEINE

Leichte Mäander
modelliert

Wiesenblänke
Der Name Blänke leitet sich
vom althochdeutschen
„blanc“ wie blinken ab. Er
rührt vermutlich von der hell
schimmernden Wasserober-
fläche bei Sonnenschein her.
Im Norddeutschen werden
diese Wiesenblänken oft
auch als Pfuhl bezeichnet, im
süddeutschen Bereich als La-
cke oder Lache. Daher leiten
sich auch deutsche Vogelna-
men ab, wie Pfuhlschnepfe
oder Lachmöwe.

In der Regel sind diese Ver-
tiefungen nur temporär mit
Wasser gefüllt. Vor allem im
Herbst, Winter und Frühjahr
füllen sie sich bei entspre-
chenden Niederschlagsmen-
gen. Der Wasserstand wird
aber ebenfalls vom Grund-
wasserstand oder durch
Überschwemmungen beein-
flusst.

Bei Trockenperioden und
bei niedrigen Wasserständen
trocknen die Blänken oftmals
aus. Aufgrund dieser wech-
selnden Wasserstände profi-
tieren jedoch verschiedene
Arten davon. red/md
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Schutz für Tiere und Pflanzen – und vor Hochwasser
Frühjahr komme es zu unterschiedlichen Ve-
getationsstadien, die überfluteten Bereiche
würden erst wesentlich später austreiben, da-
durch entstehe eine heterogene Lebensraum-
kulisse. Die dauerhaft überstaute Fläche wer-
de zukünftig, vor allem in zunehmend heiße-
ren Sommern, einen hohen Stellenwert besit-
zen. Für die nächsten Jahre sei geplant, ein
Netz von kleinen Feuchtwiesenlandschaften
mit Wasserflächen an den Oberläufen der Ge-
wässer zu schaffen, um dem Artenschwund
im landwirtschaftlich genutzten Offenland
entgegen zu wirken. Außerdem dienen Ne-
bengerinne und Inseln in den Oberläufen
dem Hochwasserschutz, weil sie Wasser zu-
rückhalten und verlangsamen: „Landschaft
hat immer auch als Wasserspeicher gewirkt“,
betont Thorsten Kleine. red/md

Gepflegt wird die Fläche im Frühjahr durch ei-
nen Landwirt, der einen tierschonenden Bal-
kenmäher einsetzt. Am Gewässer blieben
breite Sukzessionstreifen stehen. Im Spät-
herbst wird die Fläche mit Schafen beweidet.
Dabei bleiben Dreiviertel der Bachränder un-
genutzt: Hohe Stauden von Weidenröschen,
Mädesüß und Blutweiderich bleiben stehen,
womit der Mosaikcharakter der Fläche erhal-
ten bleibe. „Die Anzahl der Arten deutet
schon jetzt darauf hin, welchen Wert Kleinge-
wässer als Strukturelement in der Landschaft
haben. Viele Tier- und Pflanzenarten sind auf
Gewässer in der offenen Landschaft angewie-
sen. Die Mischung aus temporär und perma-
nent führenden Gewässern scheint sich posi-
tiv auf die Artenvielfalt auszuwirken“, erklärt
Kleine. Durch eine lange Überstauung im

Renaturierte Fläche schnell angenommen
„Schon im ersten Frühjahr
nach der Umgestaltung blüh-
te das Wiesenschaumkraut
enorm. Auch die Sumpfdot-
terblume kam wieder zu Blü-
te“, sagt Thorsten Kleine: Es
bleibe zu hoffen, dass die Ge-
wässer auch von Amphibien
genutzt würden. Einige Gras-
frösche und Erdkröten sowie
der Bergmolch sei in den
Blänken bereits gesichtet
worden.
„Der Feuersalamander war

bereits die Jahre zuvor mit ei-
nigen überfahrenen Tieren
regelmäßig nachgewiesen
worden. Seine Reprodukti-
onsstätte im fließenden, sau-
erstoffreichen Gewässer soll-
te sich nun auch verbessert
haben“, so Kleine.
Libellen seien im Sommer

häufig gesichtet worden. Sie
würden vermutlich stark von
der Sanierung profitieren, da
Fressessfeinde wie Fische in
denBlänkennicht vorkämen.
Auch Sumpfschrecken aus
der seien gesichtet worden.

Im zeitigen Frühjahr nut-
zen Waldwasserläufer und
Bekassinen die Feuchtberei-

che für mehrere Tage zur
Nahrungsaufnahme. Auch
Nilgänse und Silberreiher sei-
en schnell zur Stelle gewe-
sen, inspizierten das Gebiet“,
berichtet der Naturschützer.
Als Brutvögel seien zu erwäh-
nen: Gebirgsstelze, Bachstel-
ze, Zaunkönig, Goldammer,
Bluthänfling, Blau-, Kohl- und
Sumpfmeise sowie Star, Am-
sel und Sumpfrohrsänger.
„Das Schwarzkehlchen un-

ternahm einen Brutversuch,
Jungvögel konnten jedoch

nicht nachgewiesen werden.
Ein rufender Kuckuck hielt
sich für wenige Tage im Be-
reich des Oberlaufes der Rhe-
na auf. Auch die Brutvögel
der Umgebung nutzen den
Nahrungsreichtum der Klein-
gewässer“, zählt Thorsten
Kleine auf. Dort entstand zu-
sätzliche Insekten-Biomasse,
was deutlich am Jagen der
Schwalben festzustellen war,
die die neuen Nahrungsquel-
le rasch für sich entdeckt hat-
ten. Teilweise seien bis zu

100 Tiere in dem Gebiet ge-
wesen.
„Viele Tauben, Drosseln

und Kleinvögel nutzen die
Wasserflächen zum Trinken.
Meisen, Finkenvögel, Bach-
und Gebirgsstelze pickten an
den trocken gefallenen Ufer-
bereichen und suchten nach
kleine Fliegen. Der Neuntöter
brütet schon längere Zeit am
nahe gelegen Bahndamm
und war nun häufig nah-
rungssuchend im Gebiet an-
zutreffen“, sagt der NABU-Vi-
ze-Vorsitzende Thorsten Klei-
ne. Auf dem Herbstzug hät-
ten zudemmehrere Schwarz-
und Braunkehlchen sowie
hunderte von Staren, Wa-
cholder- und Rotdrosseln das
Gebiet genutzt.
„Als Brutvogel-Zielart sollte

sich das Schwarzkehlchen
hoffentlich dauerhaft etablie-
ren. Für das Braunkehlchen
bietet sich zumindest eine ge-
wisse Trittsteinfunktion wäh-
rend der Zugzeit“, so Kleine.
Die Bekassine und eventuell
die Zwergschnepfe könnten
in Wintermonaten von die-
sen Flächen profitieren. red/md

Renaturierte Bereiche der Rhena: Mäander schaffen wieder
Platz für Wasser, Brutvögel, Insekten und Amphibien.
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